
Zwischen drei Welten 
 

Meine zweite Gestalt anzunehmen, fühlte sich schon fast natürlich für mich an. Gerade saß ich noch 

vor meinem Schreibtisch, meinen Kopf in meinen menschlichen Händen vergraben, Sekunden später 

zog ich Kreise in meinem Zimmer in Fuchsgestalt. Kurz erhaschte ich einen Blick von mir im Spiegel 

und bewunderte mein rotes Fell, meine aufmerksam aufgestellten Ohren und meine weißen Tatzen. Ich 

hatte schon immer meine Fuchsgestalt mehr gemocht als mich als Menschen, aber ich musste mich 

wohl oder übel zurückverwandeln. Als relativ kleines Mädchen mit glatten, dunkelbraunen Haaren 

und braunen, fast schon grün schimmernden Augen, konnte man meine zweite Gestalt wohl kaum 

erraten. Ich wirkte unscheinbar, als könnte ich mühelos in einer Menschenmasse untertauchen und 

niemals herausstechen. Und manchmal wünschte ich mir das sehr dringend.  

In diesem Moment trat meine Zimmernachbarin Avery aus dem Bad, wie immer perfekt geschminkt, 

ihre langen, goldblonden Haare lose in einen Zopf gebunden. Sie lächelte mir kurz zu und ihre 

goldenen Augen sprühten nur so vor Energie und guter Laune - im Gegensatz zu mir. Ich hatte mir 

noch nicht mal die Mühe gemacht, meine Haare irgendwie zu stylen und ließ sie einfach offen. 

„Bist du bereit für den Unterricht, Jennifer?“, fragte sie mich und schulterte bereits ihren Rucksack, 

motiviert, als wären wir nicht auf dem Weg zu einem mindestens achtstündigen Unterrichtstag.  

„Ja“, murmelte ich und folgte ihr widerwillig aus unserem Zimmer. 

 

So begann eigentlich jeder Schultag an der Canadian Woodland Academy. Sie war eine der 

angesehensten Wandlerschulen in ganz Nordamerika und hatte daher auch ihren Preis. Ich war froh, 

dass ich durch meine starken akademischen Leistungen an meiner vorherigen High School ein 

Stipendium erhalten hatte, fühlte mich zwischen den viel zu reichen und privilegierten anderen 

Schülern aber immer noch etwas fehl am Platz. Heute wäre ein Tag wie jeder andere auch gewesen, 

wenn ich nicht rekordverdächtig verschlafen hätte und dafür das Frühstück verpasst hätte. Denn das 

versetzte mich in eine noch schlechtere Laune als sonst. Dazu kam noch, dass wir in der ersten Stunde 

Verwandlung hatten, und dieses Fach hasste ich so sehr, dass ich in Betracht zog, einfach die Stunde 

zu schwänzen. Aber Averys auffordernder Blick erinnerte mich daran, dass ich keine Stunde verpassen 

konnte. Ich verließ mich schließlich auf das Stipendium.  

 

Mr. Tremblay stand bereits mit verschränkten Armen in der Verwandlungs-Arena und beäugte jeden 

einzelnen von uns kritisch. Sein blondes Haar war stark zurückgekämmt und zeigte seinen weißen 

Ansatz. Er war eitel, das sah man ihm an, von seinen zum Anlass völlig unpassenden braunen Schuhen 

bis zu dem weißen Hemd und der Sonnenbrille auf seiner Nase. Die trug er immer und ich war 

überzeugt, dass er sie auch bei einem Hurrikan der Stufe 5 tragen würde. Aber er war nicht der Grund, 

warum ich den Verwandlungsunterricht so sehr hasste. Mr. Tremblays Blick fiel auf mich.  

„Jennifer, könntest du dich bitte verwandeln?“ 

 

Mein Herz begann zu pochen, obwohl ich mich schon tausende Male verwandelt hatte. Ich trat etwas 

nach vorne und hörte zu meiner Rechten Lachen und geflüsterte Beleidigungen. Natürlich kamen sie 

aus der Richtung der Raubtiere. Schon seit Langem betitelte ich sie so, weil alle Mitglieder dieser 

Gruppe genau das waren; Raubtiere. Größtenteils Bären und Wölfe, aber auch ein Kojote. Ich hasste 

sie alle. Ich ging noch einen Schritt nach vorne und ignorierte sie so gut es ging, während Mr. 

Tremblay sein iPad vor mir aufstellte. Er benutze es oft, um Schülern ihre zweite Gestalt zu zeigen, 

damit ihnen die Verwandlung einfacher fiel. Und dann leuchtete das Display auf und zeigte das Bild 

eines Hasen. Sofort verwandelte ich mich, Fell wuchs auf meinen Armen, meine Beine schrumpften 

zusammen und meine Ohren wuchsen in die Höhe. Schon bald saß ich als dunkelbrauner Wildhase auf 

dem Boden der Arena und Scham stieg in mir auf, als das Lachen der Raubtiere immer lauter wurde. 

Wie gerne ich mich jetzt in meine Fuchsgestalt verwandeln würde und ihnen das Lachen aus dem 

Gesicht wischen würde und ihnen eventuell noch einen Biss verpassen würde. Aber ich riss mich 

zusammen. Niemand durfte etwas davon erfahren, dass ich Tripelwandlerin war, jedenfalls nicht 

meine Klassenkameraden. Für sie musste ich die schwache, schüchterne Hasenwandlerin bleiben, die 

von den Raubtieren leicht unterdrückt werden konnte. Also starrte ich nur auf den Boden und schwieg, 

während Wut in meinen Adern brodelte.  

 



„Exzellent, Jennifer“, lobte Mr. Tremblay und fuhr sich durch die Haare. „Ich habe wirklich nichts an 

deiner Verwandlung auszusetzen und das kommt selten vor.“ 

Ich nickte dankbar und lief zu meinem Platz zurück, immer noch als Hase. 

„Noah“, rief der Lehrer nun auf und dieser trat nach vorne. 

Noah war der inoffizielle Anführer der Raubtiere, ein Wolfswandler und das Alphatier des 

Wolfsrudels an unserer Schule. Der herablassende Blick aus seinen eiskalten, blauen Augen traf kurz 

auf mich bevor er sich an Mr. Tremblay wendete.  

„Ja, Sir?“ 

„Würdest du dich auch einmal verwandeln?“, bat unser Verwandlungslehrer und selbst in seiner 

Stimme merkte man den Respekt, den er vor Noah hatte.  

Noah nickte kurz und trat noch weiter vor und zog langsam seine schwarze Lederjacke aus, sodass 

seine muskulösen Oberarme und die goldene Kette an seinem Hals zum Vorschein kamen. Von so 

weit unten in meiner Tiergestalt konnte ich sie jedoch kaum erkennen. Er warf die Jacke achtlos 

beiseite und ehe ich mich versah, war er schon in seiner Wolfsgestalt. Es war so typisch für ihn, so 
eine Show aus einer simplen Verwandlung zu machen und so anzugeben. Er dachte wohl, er wäre 

etwas Besseres, als alle anderen, nur weil sein Vater steinreich war und er zugegebenermaßen ziemlich 

gut aussah. 
„Gut gemacht“, gab Mr. Tremblay zu, „Auch wenn du nächstes Mal die Prahlerei weglassen 

könntest.“ 

Noah verdrehte nur die Augen. Der Lehrer räusperte sich. „Nun, um die Stunde etwas spannender zu 

machen, werden wir einen kleinen Wettbewerb zwischen euch beiden ausrichten, da ihr beide 

herausragende Schüler seid. Wer von euch am schnellsten seinen Arm teilverwandeln kann, darf sich 

die nächste Stunde freinehmen. Was haltet ihr davon?“, schlug er vor und richtete sich an die Klasse, 

die zustimmend Rufe von sich gab. Ich hatte ganz und gar nicht Lust, gegen Noah anzutreten. Die 

Chance auf eine freie Stunde Verwandlung klang aber einfach zu verlockend.  

Mr. Tremblay bat uns in die Mitte der Arena und wir stellten uns widerwillig nebeneinander, sodass 

die Klasse einen guten Blick auf uns hatte. Noah grinste mich schadenfreudig an und fletsche seine 

langen Reißzähne. Das schüchterte mich jedoch kein Stück ein, im Notfall konnte ich mich mit 

meinen eigenen Fuchszähnen verteidigen. 

Du glaubst ernsthaft du könntest gewinnen?, flüstert er in meinen Kopf, das ist wirklich niedlich. 

Sei doch einfach leise, Noah, erwiderte ich genervt.  

Er ignorierte meine Bemerkung. Weißt du, manchmal denke ich sogar darüber nach, dich einfach in 

Ruhe zu lassen. Aber dann fällt mir wieder auf, wie viel Spaß es mir macht, dich so zu nerven.  

Du findest das also lustig? 

Natürlich, er seufzt, als wäre es offensichtlich, du weißt gar nicht wie erbärmlich es ist, wenn sich ein 

Tier so tief in der Nahrungskette über einen aufregt und du bist einfach zu süß, wenn du wütend bist. 
Ich meine, wie soll ich schon einen Hasen ernst nehmen? 

Bevor er seinen Satz beenden konnte, gab Mr. Tremblay das Zeichen für den Start und ich 

teilverwandelte meinen Arm so schnell und präzise es ging, während Noah viel zu perplex war, 

überhaupt an eine Verwandlung zu denken. Mein Plan, Noah genau im richtigen Moment abzulenken, 

war damit aufgegangen und ich hatte mir eine freie Stunde in Verwandlung gesichert. Mr. Tremblay 
klatschte begeistert in die Hände und Noah knurrte verärgert, während ich meinen Arm 

zurückverwandelte und zufrieden zurück an meinen Platz lief.  

 

Sobald ich den Klassenraum für Literatur und Geschichte betrat, fühlte ich einen Blick auf mir 

brennen. Es war Ms. Eve, die mich vom Lehrerpult aus beobachtete und das konnte nichts Gutes 

bedeuten. Ich setzte mich an meinen Platz und holte langsam mein Buch für den Unterricht heraus. 

Auf diese Stunde hatte ich fast noch weniger Lust als auf die Verwandlungsstunde. 

Mein Sitznachbar Jason lehnte sich zu mir herüber und flüsterte mich zu: „Hast du irgendwas falsch 

gemacht? Ms. Eve sieht dich so an …“ 

„Ich habe vergessen, meine Hausaufgaben abzugeben“, log ich reflexartig und schlug mein Buch auf.  

Es reichte mir schon, dass mein Tag so schlecht angefangen hatte, es sollte nicht noch schwerer 

werden. Die Stunde war überraschenderweise ziemlich interessant, was jedoch nicht hieß, dass ich 

mich besonders viel beteiligte. Ich schlief mehrmals fast ein und hatte Schwierigkeiten meine 

schweren Augenlider aufzuhalten. Der fehlende Schlaf machte sich also doch bemerkbar.  

 



Bevor die Stunde endete, wandte sich Ms. Eve nochmal and die Klasse. 

 

„Die Kapitel 11, 12 und 13 sind bis zur nächsten Stunde zu lesen“, sie machte eine kurze Pause und 

ihr Blick fiel auf mich, „und Jennifer, könntest du nach der Stunde noch hierbleiben?“ 

Ich nickte. Ich kannte diese Prozedur schon und es war wirklich das letzte, was ich mir erhofft hatte. 

Unsere Geschichtslehrerin und stellvertretende Schulleiterin trat, nachdem alle den Raum verlassen 

hatten, zu meinem Tisch.  

„Du hast dich heute ungewöhnlich wenig beteiligt, Jennifer“, bemerkte sie kalt, aber ein Lächeln zog 

an ihrem Mundwinkel.  

„Es war sehr interessant, ich konnte mich nur nicht wirklich konzentrieren“, verteidigte ich mich und 

lehnte mich trotzig in meinem Stuhl zurück. Ich versuchte ebenso kaltgelassen wie sie zu wirken, aber 

in meinem Kopf versuchte ich mir verzweifelt auszudenken, wie ich dieser Situation entkommen 

konnte.  

„Aber das ist nebensächlich“, sagte sie und drehte sich um, schon auf dem Weg zu dem Raum, der 
direkt an das Klassenzimmer grenzte. Einen Raum den ich so sehr hasste.  

„Wir wollen heute noch ein paar Tests durchführen.“ 

Ich seufzte. „Muss das heute sein? Es geht mir nicht besonders gut und eigentlich muss ich noch viele 
Hausaufgaben erledigen“, entgegnete ich, wusste aber, dass es nutzlos war. 

„Ohne das Stipendium wirst du nie wieder Hausaufgaben machen können“, erinnerte mich Ms. Eve 

und brachte mich so zum Aufstehen, wenn auch widerwillig, „Vergiss das nicht, Jennifer.“ 

 

Sie hatte recht. Meine guten schulischen Leistungen waren nicht der einzige Grund, warum ich das 

Stipendium bekommen hatte. An meiner alten High School war ich mit meinen drei Gestalten nur 

schwer zurechtgekommen und meine Eltern wollten umbedingt, dass ich zu einer Wandlerschule 

wechselte. Eines Tages wurde ich von dem Schulleiter der Canadian Woodland Academy als 

Tripelwandlerin entdeckt und mir wurde ein Stipendium angeboten - mit der Bedingung, dass ich bei 

einigen „Studien“ zur Forschung an Tripelwandlern teilnahm. Ich wurde gebeten, meine Fuchsgestalt 

geheim zu halten und mich als ganz normale Hasenwandlerin auszugeben, um so wenig wie möglich 

aufzufallen. Auch die Experimente wurden geheim abgehalten, meistens nach der Schule in genau 

dem Raum, in den ich jetzt ging. Mit der Zeit war mir diese Sache immer suspekter vorgekommen, so 

sehr, wie mir eingeredet wurde, niemand hiervon zu erzählen. Aber wenn ich zweifelte, erinnerte ich 

mich daran, wie sehr meine Eltern sich gewünscht hatten, dass ich auf diese Schule gehen konnte und 

wie viel schlimmer es wäre, wenn ich jetzt bei ihnen wäre.  

Der Raum, den wir betraten, sah wie ein Krankenhauszimmer aus. Sterile, weiße Einrichtung, ein 

Stuhl in einer Ecke und ein Schreibtisch mit verschiedenen Gerätschaften und Proben in der anderen. 

Für mich war es ein Raum voller schmerzhafter Erinnerungen. Ich ließ mich auf dem Stuhl nieder und 

krempelte den linken Ärmel meiner Schuluniform hoch, während Ms. Eve sich Plastikhandschuhe 

anzog und ein Reagenzröhrchen vorbereitete. Aus dem Augenwinkel beobachtete ich sie dabei. Sie 

gehörte zu einer der jüngeren Lehrerinnen, hatte pechschwarze Haare und es wirkte oft so, als hätten 

ihre Augen die exakt selbe Farbe, mit einem Schimmer von Silber. Dieser verriet ihre zweite Gestalt. 

Ich war bereits an den kalten Schmerz der Blutabnahme gewöhnt, aber heute tat es besonders weh, 
vielleicht weil ich noch nicht gegessen hatte. Mir wurde kurz schwarz vor Augen aber ein kurzes 

„Stillhalten“ schreckte mich auf.  

Mit meiner Blutprobe in der Hand schritt Ms. Eve zum Schreibtisch und sortierte sie sorgfältig ein, 

bevor sich sie wieder zu mir umwandte. 

„Verwandle dich, bitte … in deine zweite Gestalt“, forderte sie mich auf und ich konzentrierte mich 

direkt auf meine Fuchsgestalt, aber als ich aufstand, wurde mir wieder schwarz vor den Augen und ich 

taumelte zurück in den Stuhl.  

„Tut mir leid“, stammelte ich, „Mir ist schwindelig.“ 

 Sie antwortete nicht, vertieft in die Organisation von zahllosen Proben und Substanzen.  

„Darf ich gehen? Ich glaube heute bekomme ich nicht mehr viel hin“, fügte ich hoffnungsvoll hinzu. 

 

Plötzlich ging die Tür auf und unser Schulleiter stürmte mit geballten Fäusten und teilverwandelten 

Klauen ins Zimmer. Er war groß, mindestens 1,90m, hatte breite Schultern und braunes Haar. 

Normalerweise hatte er immer ein zufriedenes und selbstbewusstes Lächeln auf den Lippen, gerade 

wirkte er aber völlig in Rage. 



„Schon wieder!“, er schrie schon fast, „Schon wieder wurden unsere Pläne von einer Gruppe unnützer 

Teenager sabotiert!“ 

 Wuttobend drehte er sich zu Ms. Eve um.  

„Camilla, wir können das nicht weiter zulassen! Wir müssen dem ein und für alle mal ein Ende setzen 

und wenn das heißt, diese drei Schüler in den Schulkeller einzusperren und nie wieder rauszulassen.“ 

„Jetzt übertreibe nicht, Jamie“, beruhigte ihn Ms. Eve. 

„Ich übertreibe nicht“, widersprach Mr. Dumont, noch immer wütend, „Morgen ist noch eine Sache 

geplant, und wenn die wieder von Mathew, Aiden und Lily vereitelt wird, wird das ernsthafte 

Konsequenzen für sie haben.“ 

Bei der Erwähnung der drei Namen ging bei mir ein Licht auf. Auch Ms. Eve schien das aufzufallen 

und sie fing meinen Blick, ihre kalten schwarzen Augen trafen auf meine und ich schaute schnell auf 

den Boden. 

„Du hast das nicht gehört, Jennifer, und du wirst auch niemandem davon erzählen. Verstanden?“, 

herrschte sie mich an und ich nickte schnell. 
Mr. Dumont wandte sich zu mir um, als hätte er mich erst jetzt bemerkt.  

„Guten Tag, Jennifer“ Er strich sich die Hände an seinem Hemd ab und sprach wieder zu meiner 

Geschichtslehrerin. „Beeil dich mit den Proben. Wenn wir Milling die Ergebnisse übergeben, sind die 
anderen Pläne eh egal.“ 

 

Milling. Ich hatte den Namen schon einmal gehört. Von einer der genannten Schülerinnen; Lily. Sie 

hatte mir einmal erzählt von diesem Pumawandler, der mit brutalen Mitteln die Menschen bekämpfte 

und für viel Leid gesorgt hatte. Anscheinend gab es Anhänger von Milling auf der ganzen Welt, die 

geheime Missionen für ihn ausführten. Zu der Zeit, wo Lily mir das erzählt hatte, hatte es für mich wie 

eine Verschwörungstheorie geklungen, aber jetzt begann es Sinn zu machen.  

„Mit Proben meinen Sie meine Proben? Und von was für Ergebnissen sprechen Sie?“, fragte ich 

verärgert, „Ich habe nie erlaubt, dass sie die Ergebnisse weiterreichen.“ 

„Stell besser keine Fragen“, murmelte Mr. Dumont, „Das macht alles nur schwieriger für dich.“ 

„Je weniger du weißt, desto besser“, stimmte Ms. Eve zu und sah von ihren Proben auf, „Genug für 

heute. Erzähl niemandem davon, was du gehört hast, sonst wirst du es bereuen und ich meine damit 

nicht nur dein Stipendium, Jennifer.“ 

So schnell es ging zog ich meinen Ärmel herunter und nahm meine Schultasche. Trotz dem 

Schwindel, der mich immer wieder erfasste, stolperte ich auf die Tür zu und fühlte, wie die beiden 

Schulleiter mir nachsahen. 

„Und vertrau mir, wir werden erfahren, wenn du mit jemanden darüber redest.“ 

 

Nachdem ich aus dem Zimmer raus war, machte ich mich sofort auf den Weg zu dem Zimmer von 

Lily. Ich hatte erst ein oder zweimal mit ihr gesprochen, aber das interessierte mich gerade herzlich 

wenig. Ich fand sie an ihrem Schreibtisch, über einen Stapel von Büchern gebeugt.  

„Lily“, sagte ich, etwas außer Atem, „Ich glaube ich brauche deine Hilfe.“ 

Lily fuhr zu mir und ihre großen, braunen Augen leuchteten hinter ihrer Brille auf. Sie verkörperte voll 

und ganz ihre zweite Gestalt, einen roten Panda, sowohl vom Charakter als auch vom Aussehen. Sie 
trug ihre roten Haare offen und hatte ein Pony, das ihr gerade bis zu ihren Augenbrauen reichte und ihr 

rundes, blasses Gesicht betonte. Sie lächelte mich engelsgleich an und Grübchen entstanden auf ihren 

Wangen. 

„Wobei brauchst du Hilfe?“, fragte sie. 

„Milling. Du hast mir einmal von ihm erzählt, aber ich habe dir nicht geglaubt. Ich habe einiges 

herausgefunden und ich muss unbedingt mehr über ihn erfahren.“ 

Lily legte den Kopf schief und eine Sorgenfalte zeigte sich auf ihrer Stirn.  

„Das ist keine gute Idee, Jen, es ist schon zu spät“, erklärte Lily, „Wenn du mit uns gesehen wirst, 

könntest du ganz schön Stress bekommen.“ 

„Oh, das weiß ich schon.“ Ich erinnerte mich daran, was Mr. Dumont über die drei Freunde gesagt 

hatte. „Und ich bin mir dessen bewusst, aber ich nehme das gerne in Kauf für Informationen über 

Milling.“ 

Lily gab leicht nach, sie hatte einfach ein zu weiches Herz. Sie war wirklich ein Engel.  

 



„Er heißt mit vollem Namen Andrew Milling …“ Und so erzählte mir Lily alles von Milling und 

seinem Racheplan an den Menschen. Dabei erwähnte sie auch von einem Pumajungen namens Carag.  

„Carag ist in unserem Alter, Milling war mal sein Mentor. Aber jetzt ist Carag einer seiner stärksten 

Feinde und wir haben engen Kontakt mit ihm und den anderen an der Clearwater High. Es ist 

eigentlich ähnlich an allen Wandlerschulen; es gibt einige Anhänger von Andrew Milling und einige, 

die ihn bekämpfen. Wir versuchen so gut wie möglich mit allen in Kontakt zu bleiben und uns 

abzusprechen.“  

Sie pauste kurz, ich merkte Verzweiflung in ihrer Stimme. 

„Aber bei uns ist es besonders schwer, weil wir an einer Schule sind, wo Milling Anhänger die 

Schulleiter sind, und versuchen uns zu unterdrücken. Hier sind eigentlich nur Aidan, Mathew und ich 

gegen ihn. Der Rest hat keine Ahnung und wir vermuten, dass einige der Raubtiere Milling sogar 

unterstützen.“ 

„Das kann ich mir gut vorstellen“, bemerkte ich und lachte bitter. Natürlich würden diese 

eingebildeten Raubtier Wandler jemanden wie Milling verehren, besonders Noah.  
Noah. Mit ihm hatte ich auch noch etwas zu klären nach seinen gehässigen Kommentaren im 

Verwandlungsunterricht.  

„Lasst mich euch helfen“, schlug ich Lily vor, „Aber wir müssen das geheim halten, sonst stecke ich 
in Schwierigkeiten. Mr. Dumont und Ms. Eve haben ein Auge auf mich und wenn irgendwas auffällt, 

habe ich ein großes Problem.“ 

„Alles klar, ich werde dich auf dem Laufenden halten.“ Lily wirkte begeistert von der Idee und 

lächelte mich weich an, sodass sich die Grübchen auf ihren Wangen noch vertieften. 

Bevor ich ging, wandte ich mich nochmal zu ihr um.  

„Danke.“ 

 

In der Cafeteria war es relativ leer. Mittagszeit war schon fast vorbei, nur noch wenige Schüler saßen 

herum und kratzten ihre Teller leer. Obwohl mir immer noch schwindelig war, hatte ich keinen 

Appetit und holte mir nur einen Salat. Ich durfte eh kein Fleisch essen, da mich das potenziell als 

Raubtier verraten könnte. Erschöpft von dem anstrengenden Vormittag setzte ich mich an einen leeren 

Tisch und wollte einfach in Ruhe essen, aber ich hatte nicht mit Noah gerechnet. Vorhin hatte ich ihn 

und seine Freunde gar nicht bemerkt, jetzt fiel mir ihr Tisch aber direkt ins Auge. Noah saß neben 

Daniel und Jack, beide Bärenwandler. Auch Madison, eine Wölfin in zweiter Gestalt, war bei ihnen 

und rechts von ihr saß Trevor, ein Kojotenwandler. Ich sah Noah nur von hinten, seine Schultern wie 

immer unter einer dunklen Lederjacke und seine Goldkette blitzte unter seinem Kragen hervor. 

Trevors schmale, goldgelbe Augen ertappten mich beim Starren und er flüsterte Noah etwas zu. Mit 

einem hämischen Grinsen auf den Lippen drehte sich dieser zu mir um.  

„Na, Kaninchen, was machst du denn hier?“, fragte er herablassend.  

„Ich bin ein Hase, verdammt nochmal“, presste ich hervor, bereits kochend vor Wut. Ich würde mir so 

etwas von ihm nicht nochmal gefallen lassen.  

Er lachte dunkel. „Ist doch alles das Gleiche. Alle ganz am Ende der Nahrungskette und haben mir 

absolut nichts zu sagen.“ 

Madison kicherte und ich warf ihr einen tödlichen Blick zu. Ich hatte genug von diesen Raubtieren 
und wollte ihnen endlich zeigen, wer ich wirklich war. Nicht nur ein Raubtier, sondern eine 

Tripelwandlerin, die weitaus stärker war als diese lächerlichen Bären und Wölfe.  

„Glaubst du wirklich, du bist mehr wert wegen deiner zweiten Gestalt?“, fragte ich, kaum noch in der 

Lage, meine Wut zurückzuhalten. Ich spürte das familiäre Kribbeln einer Verwandlung in meinen 

Händen und rechnete damit, weißes Hasenfell zu sehen, doch stattdessen füllte sich meine Hand mit 

rotem Fell und meine Nägel wurden zu Krallen, bis mein ganzer Arm teilverwandelt war.  

„Was … zur Hölle?“ Noah fiel regelrecht die Kinnlade herunter. Die anderen Raubtiere starrten mich 

völlig schockiert an; ihnen fehlten vollständig die Worte. Ich verwandelte meinen Arm bereits zurück, 

aber es war zu spät. Sie alle hatten das rote Fell und die Krallen gesehen und eine andere Erklärung als 

eine Tripelwandlerin zu sein gab es dafür nunmal nicht. Alles drehte sich, Schwindel erfasste mich 

erneut und ließ meine Sicht verschwimmen. Ich hatte einen gravierenden Fehler gemacht, den ich 

nicht wieder aufheben konnte und ich würde dafür büßen müssen, da war ich mir sicher. Meine dritte 

Gestalt, der Teil von mir, den ich seit Wochen versuchte zu verstecken, war jetzt ans Licht gekommen. 

 


